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Emil: Zum Geburtstag
eine neue Sendung
Kabarettist Emil Steinberger feiert am 6. Januar
2013 seinen 80. Geburtstag. Am Tag zuvor
schenkt der Jubilar dem Schweizer Fernsehpu-
blikum neue Sketches und zeigt, was ihn zum
Lachen bringt. Ermöglicht wird ihm dieses Ge-
schenk durch SRF (Schweizer Radio und Fern-
sehen). Die Sendung trägt den Arbeitstitel
«Emil wird 80!», wie Rolf Tschäppät, zustän-
dig für den Bereich «Comedy und Quiz» inner-
halb der Abteilung Unterhaltung des Schweizer
Fernsehens, gestern vor den Medien ausführte.
Emil habe sich bewusst keine grosse Sause ge-
wünscht, sondern eine Sendung. Speziell für
die Sendung werden neue Sketches gedreht.
Unter dem Motto «Was wäre, wenn Emil ... ge-
worden wäre?» schlüpfe Emil in neue Rollen
und provoziere dabei die skurrilsten Situatio-
nen, sagte Tschäppät. Ausserdem möchte Emil
seinem Publikum jene Filme und Sketches zei-
gen, die er selbst lustig �ndet. Dazu gehören
beispielsweise Entdeckungen aus der Stumm-
�lmzeit oder Witziges aus dem Internet. Für
Lacher sorgen dürfte auch die neue Reality-So-
ap «Jobtausch». Dabei tauschen zwei Schwei-
zer ihren Beruf mit zwei Berufskollegen aus ei-
nem anderen Land. Ab 28. September sind
sechs rund 40-minütige Folgen auf SF1 jeweils
am Freitagabend zu sehen. (sda)

Krishan Krone spielt 
derzeit die Hauptrolle im

Freilichtspiel «Der Diener
zweier Herren» in Chur –

und spricht astreines
Bühnen-Bündnerdeutsch.

Von Julian Reich

«Dialekte: Zürichdeutsch, Nord-
deutsch, Römisch» steht in seinem
Steckbrief, und das allein erzählt
schon sein halbes Leben: 1960 in
Kiel geboren, wuchs Krishan Kro-
ne zwölf Jahre in Rom auf (und
auch mal zwei in Peru), 1982 zog
er nach Zürich. Spätestens seit die-
sem Sommer sollte Krone die Lis-
te um Bündnerdeutsch erweitern,
genauer um Bündnerdeutsch mit
Tujetscher Einschlag. Er spielt den
Caschláu im Freilichtspiel «Die-
ner zweier Herren», einen bauern-
schlauen Tölpel aus Tschamut,
verfressen und mit dem Talent ge-
segnet, sich immer wieder in aus-
wegslose Situationen zu manöv -
rieren – und doch einen Ausweg zu
�nden. 

In der Pause auf den Bus
«Es ist eine Figur, die ich immer

schon spielen wollte», erzählt der
Schauspieler und kramt in Erinne-
rungen: Es war in jungen Jahren,
er besuchte ein Theater in Rom, «Il
servitore di due padroni» von Car-
lo Goldoni stand auf dem Pro-
gramm – jenes Stück, in dem er
nun die Hauptrolle spielt. «Ich war
so begeistert davon, wie die aus
Theater Musik machen konnten»,
schwärmt Krone, «da wusste ich,
dass ich das auch tun will». Der

Begeisterung tat kein Abbruch,
dass der junge Krishan zur Pause
gehen musste, der letzte Bus fuhr
bald.

Später zog er nach Zürich, um an
der Mimenschule Ilg zu studieren,
Clown wollte er werden, noch im-
mer beseelt von der italienischen
Theaterkunst, dem Stegreiftheater,
der italienischen Filmkomödie ei-
nes Totò, der Commedia dell’arte.
Seither lebt er mit der Überzeu-
gung, dass «alles spielbar ist, ein
Blatt Papier zum Beispiel, aus dem
man eine Wolke formen kann. Es
muss nicht alles im bierernsten
Sumpf des Alltags versinken.»

Es ist das Körperliche des Thea-
ters, das ihn fasziniert – «nicht um-
sonst sagt man, dass 70 Prozent
der Kommunikation nonverbal
sei.» So erklärt er es auch seinen
Studenten an der Zürcher Hoch-
schule der Künste, Opernstuden-

ten, die bei ihm die Schauspielerei
erlernen: «Ich will keine Sänger
auf der Bühne sehen, sondern
Menschen aus Fleisch und Blut.»
Weil der Mensch nur ganz bei sich
ist, wenn er spielt. 

Spass statt Arbeit
Seine mehr als 30 Jahre lange

Bühnen-Erfahrung kam ihm auch
zugute, als es darum ging, den
«Diener zweier Herren» einzustu-
dieren. Er ist der einzige Profi ne-
ben acht Laienschauspielern, er
coachte sie – «schauspielerisch»,
betont er, denn Regisseur Achim
Lenz hatte die Zügel schon selbst
in der Hand. «Er ist sehr leiden-
schaftlich, aber auch geduldig.
Und er kann fordernd sein, weiss
aber immer, wie viel er fordern
kann.» Krone schwärmt von sei-
nen Kollegen, von Anna Erhard,
die das Klärli spielt, «so frisch

und unerschrocken», er schwärmt
von Urgestein Joos Risch, «der
weiss ohnehin, wie man Freilicht-
spiel macht». Viel Spass hätten
sie miteinander, sagt Krone, und
denkt dabei auch an das letzte
Jahr, als er kurzfristig beim Stück
«Ds Schparschwii» eingesprun-
gen war. Da war es Arbeit, nicht
Spass.

Ob des Spasses oder der Arbeit
wegen, Krone ist oft auf Bündner
Bühnen zu sehen. Erstmals 1984
führte ihn ein Engagement mit
dem Theater Coprinus nach Chur,
es folgten zahlreiche Produktio-
nen an der Klibühni und auch bei
den Freilichtspielen. Nach dem
«Schparschwii» im letzten Jahr tat
er etwa im Januar in der Klibühni
bei «Fisch zu viert» mit.

Bühnen-Bündnerdeutsch
Nun hat er sich für den «Diener

zweier Herren» also auch noch
«Bühnen-Bündnerdeutsch» ange-
eignet. In breiten Vokalen und wei-
chen Konsonanten fabuliert er
vom Bären M13, der Arosabahn
und den Capuns seiner Tata. Was
ist denn nun der Unterschied zwi-
schen Tschamuter und Churer
Capuns? «Das Züg kasch nid fres-
sa», meint er, schon in die Rolle
geschlüpft, «es git söttig, dia rol-
lends nid amol ii.» Dann, später an
diesem Vormittag, wieder ins
Hochdeutsche gerutscht, bekennt
er: «Capuns habe ich eigentlich
erst dreimal gegessen.» Aber wenn
er davon spricht, klingt es wie Mu-
sik.

Aufführungen bis 8. September, jeweils mon-
tags bis samstags, 20 Uhr, Hof, Chur. www.frei-
lichtspiele-chur.ch.

P O R T R Ä T

Von Kiel nach Rom, 
Zürich und Tschamut

«Menschen aus Fleisch und Blut»: Krishan Krone schlüpft für die
Freilichtspiele in die Rolle des Caschláu. (Foto Olivia Item)

B lues  und  Rock  N igh t

Den Blues nach Thusis gebracht
Am Samstag treten in

Thusis an der Blues und
Rock Night Woodstock-
Veteranen und Grössen

aus der Chicagoer 
Blues-Szene auf. 

Von Domenic Buchli

Im Gespräch mit Gian Monsch,
dem künstlerischen Leiter der
Thusner Blues und Rock Night,
spürt man: Dieser Mann liebt und
lebt den Blues. Mit Herzblut orga-
nisiert er seit Jahren feine Blues-
konzerte in verschiedensten Loka-
litäten in Thusis. Jetzt, im Ruhe-
stand, mit mehr Zeit als bislang.
Dank seiner gewinnenden Art, ge-
koppelt mit Enthusiasmus und ini-
tiativem Geist stehen ihm Türen of-
fen, gerade diejenigen im Mekka
des City Blues, der Millionenme-
tropole Chicago. Gian Monsch hat
den Blues nach Thusis gebracht.
Und längst hat sich dieser Virus
weit über die Region am Tor zur
Viamala hinaus verbreitet. 

Wunsch und Wirklichkeit
Ganz einfach war es für Monsch

und seine Kollegen Aldo Rudin,
Christian Komposch, Thomas Rü-
egg und Marcel Bühler, nicht, den
Anlass vom kommenden Samstag,
1. September, in der Roten Halle in
Thusis auf die Beine zu stellen.
Mehrere Flüge, aus der eigenen Ta-
sche bezahlt, nach Chicago und
Hartnäckigkeit, verbunden mit un-
erschütterlichem Glauben an die

Sache, eröffneten dem früheren
Versicherungsfachmann Monsch
schrittweise den Zugang zu den
Herz- und Kernstücken des Blues
an den Gestaden des Michigansees. 

Anzunehmen, damit sei die Sa-
che erledigt, ist ein Irrtum. Vorerst
galt es, die grosse Spreu vom feinen
Weizen zu trennen. Dann ist der di-
rekte Draht zum eigentlichen
Wunschziel zu �nden. Dank seiner
Erfahrung und seiner Kenntnisse

der Szene ist das Monsch denn auch
gelungen. Nur: Es sind Wunsch und
Realität klar zu trennen. Gian
Monsch macht keinen Hehl daraus,
dass er gerne einen wie Buddy Guy
aus seinem Klub «The Legends»
nach Thusis gebracht hätte. Doch
dazu wäre ein grösserer �nanzieller
Aufwand von Nöten gewesen. 

Exklusiv in Thusis zu sehen
Mehr als nur Ersatz für irgend-

welche Bluesgrössen ist die nun ex-
klusiv  für Thusis verp⇥ichtete
Ronnie Baker Brooksband. Im Ge-
genteil, sie ist eine der bekanntes-
ten Bluesformationen Chicagos.
Das wird am kommenden Samstag
vielleicht dazu verführen, dass
nach Mitternacht der Wellenschlag
des nahen Hinterrheins temporär
derjenige des Michigansees sein
könnte. 

Hartnäckigkeit und Initiative ei-
nerseits, wohlgesinnter Zufall an-
derseits: Geplant war, die nur teil-
weise noch in Originalbesetzung
existierenden Canned Heat nach
Thusis zu holen. Da nicht terminge-
recht buchbar, wurde Gian
Monsch, Canned Heat im Herzen
und Canned Heat T-Shirt auf der
Brust, davon überzeugt, die Wood-
stock Legenden Ten Years After zu
verp⇥ichten. Ein mehr als glückli-
cher Zufall. Diese dürfen nämlich
mit Fug und Recht darauf hinwei-
sen, dass sie mit Ausnahme des vor
Jahren bereits ausgestiegenen Al-
vin Lee, genau noch so in Original-
besetzung spielen. Eine der noch
wenigen Bands ohne Etiketten-
schwindel. Manch eine und einer
werden am Samstag beim ersten
Gitarrenriff im Thusner Industrie-
viertel Gian Monsch begeistert ab-
klatschen. Und wer weiss, wenn er
mit dem Rolling-Stones-Schlag-
zeuger Charlie Watts mal nicht nur
Tee trinkt?

Samstag, 1. September, Türöffnung ab 17.30
Uhr. Rote Halle, Thusis. Tickets unter www.blues-
androcknight.ch oder bei der Kellerei Wieland,
Thusis. 

Beinahe in Original-Besetzung: Die Woodstock-Veteranen von Ten
Years After treten in Thusis auf. (zVg)

Plakate zeugen von der
«Magie der Dinge»
Dem Sachplakat widmet das Museum für Ge-
staltung in Zürich seine neuste Ausstellung.
Diese Werbeprodukte, von 1900 bis 1960 en
vogue, sollten den Käuferinnen Dinge des All-
tags schmackhaft machen. «Magie der Dinge»
nennt die Kuratorin Bettina Richter ihre Aus-
stellung. Sie betont damit die bisweilen verfüh-
rerische Aufmachung dieser Plakate, die All-
tagsgegenstände wie den Reissverschluss,
Schuhe oder eine Tube Zahnpasta gestalterisch
in «Objekte der Begierde» verwandelten. Um
1900 begann die Zeit der Markenartikel und da-
mit auch die Zeit des Produktplakats. Eingelei-
tet wurde diese Ära in Deutschland von Lucien
Bernhards Plakat für «Priester Streichhölzer»
(1903). Name und Produkt auf einem Plakat:
Das diente der Erinnerungsförderung und wur-
de auch in der Schweiz als nützliche Werbest-
rategie erkannt. Als Ergänzung zur Plakat-
Schau zeigt Bettina Richter Beispiele von Ki-
no-Werbe�lmen der Jahre 1912 bis 1960. Im
Gegensatz zu den Plakaten, deren Inhalte in Se-
kundenschnelle erfasst werden konnten, dauer-
ten die Filme bis zu vier Minuten. (sda)

aRegisseur Atabajew ausgezeichnet: Der
kasachische Theaterregisseur Bolat Atabajew
ist am Dienstag in Weimar mit der Goethe-Me-
daille 2012 ausgezeichnet worden. Er nahm die
Ehrung des Goethe-Instituts am 263. Geburts-
tag des deutschen Klassikers entgegen. Der 60-
Jährige, der bis kurzem wegen Unterstützung
streikender Ölarbeiter inhaftiert war, wurde zu-
sammen mit der litauischen Literatur- und
Theaterwissenschaftlerin Irena Veisaité und
dem bosnischen Autor Dzevad Karahasan aus-
gezeichnet.

aPreis für Regisseur Akin: Filmemacher Fa-
tih Akin bekommt den mit 15 000 Euro dotier-
ten Peter-Weiss-Preis 2012 der Stadt Bochum.
In der Begründung der Jury heisst es, Akin füh-
re «die sezierende Technik des Schriftstellers
und Filmemachers Peter Weiss» fort. Der tür-
kischstämmige Akin habe mit seinen Werken
(«Gegen die Wand», «Auf der anderen Seite»)
immer wieder den Blick auf die Heimat seiner
Vorfahren gelenkt. Akin lebt in Hamburg.
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